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‚Größe‘ 
 

Selbstzeugnis 
„Es ist nicht sowohl die Schreibart an der es fehlt, als ein gewisses Lebensprinzip, u. diesem Mangel zufolge 
sterben meine längern Sachen in ihrer Jugend an Altersschwäche, es fehlt mir die Kraft, die Gedanken gehö-
rig festzuhalten, ihnen die nöthige Consistenz zu geben. Daher gelingen mir am besten Lieder, wozu nur allen-
falls ein hübscher Einfall ohne viel Kraft der Durchführung gehört.“  
zit. nach: Fanny Mendelssohn. Ein Portrait in Briefen, hrsg. von Eva Weissweiler, Frankfurt et al. 1985, S. 150. 
 

Editorische ‚Korrektur‘ der Komponistin in Verteidigung gegen sie selbst 

    
Analyse 
„Anstatt einen thematischen Gedanken in Ruhe zu entwickeln, zitierte sie ihn oft nur ein paar Takte lang, um 
gleich einen neuen folgen zu lassen. So benutzt sie z. B. [...] acht verschiedene Themen von jeweils vier Tak-
ten in einem Gesamtrahmen von nur 35 Takten.“ 

Interpretation des analytischen Befundes 
„An ein ‚biologisches Defizit‘ ist gewiss nicht zu denken, wohl aber an Gefühle der Angst und Unsicherheit, an das 
Bestreben, Vorurteile wie ‚musikalisches Genie ist männlich‘ durch besonderen Einfallsreichtum zu widerlegen.“ 
zit. nach Weissweiler, Portrait (s.o.), S. 203  
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Fanny Hensel, Chorsatz Nr. 3 aus „Cantate nach Aufhören der Cholera in Berlin 1831“ 
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‚Meisterschaft‘ 
 

 
 

Anton Reicha:  „Vollständiges Lehrbuch der musikalischen Composit ion […]“. Aus d. Frz. ins Dt. übers. & mit 
Anm. vers. v. Carl Czerny, Wien [1832] 

 
 
Adolph Bernhard Marx,  »Der formale Verlauf des ersten Theils«, in: ders., „Die Lehre von der musikali-
schen Komposition“, Bd. II, 2. Aufl., Leipzig 1845, (s. S. 281f.) 
„Im Allgemeinen wissen wir vom Seitensatze Folgendes: 

Erstens. Er hat mit dem Hauptsatze. durch innere Stimmung wie äusserlich durch den Sitz seiner Modulati-
on und gleiche Taktart (beides nicht ohne Ausnahmen) ein Ganzes zu bilden, folglich eine gewisse Einheit und 
Einigkeit zu bewahren, dabei aber 

Zweitens sich von ihm entschieden als ein Anderes, als ein Gegensatz loszulösen durch den Inhalt, na-
mentlich durch die Modulation gern auch durch die Form; Haupt- und Seitensatz stehn [sic] als Gegensätze 
einander gegenüber, die in einem Umfassenden Ganzen zu höherer Einheit sich innig vereinen. 

In diesem Paar von Sätzen ist Drittens der Hauptsatz das zuerst, also in erster Frische und Energie Be-
stimmte, mithin das energischer, markiger absoluter Gebildete […], das Herrschende und Bestimmende. Der 
Seitensatz dagegen ist das nach der ersten energischen Feststellung Nachgeschaffne, zum Gegensatz Die-
nende von jenem Vorangehenden Bedingte und Bestimmte, mithin seinem Wesen nach nothwendig das Mil-
dere, mehr schmiegsam als markig Gebildete, das Weibliche gleichsam zu jenem vorangehenden Männ li-
chen . Eben in solchem Sinn ist jeder der beiden Sätze ein  Andres und erst beide mit einander ein Hö-
heres, Vollkommneres . 

Aber in diesem Sinn und der Tendenz der Sonatenform ist auch Viertens begründet, dass beide gleiche Be-
rechtigung haben, der Seitensatz nicht bloss Nebenwerk, Nebensatz zum Hauptsatz ist, mithin im Allgemeinen 
auch gleiche Ausbildung und gleichen Raum wie der Hauptsatz fodert [sic]; wobei natürlich von kleinlichem 
Taktabzählen nicht die Rede sein darf.“ 
 
Hugo Riemann:  „Große Kompositionslehre (Compositionslehre)“ , Berlin 1902-13, Bd. I, S. 457. 
Im Register S. 529 der Eintrag: „Männliches und weibliches Element in der Thematik “. 
„Diese beiden Elemente können sich in der Art scheiden, daß das eine im ersten, das andere im zweiten The-
ma ausspricht und zwar ist das gewöhnlich, daß das erste Thema de n männlichen, das zweite den weib-
lichen Charakter trägt.  Der Gegensatz der Tonart hebt sie dann im ersten Theile noch besonders gegenein-
ander ab. Aber diese so einfach scheinende und naheliegende S cheidung der Gebiete beider Charakte-
re ist doch schließlich seltener als man meinen sol lte, […]“ 
 
Joseph Müller-Blattau: Teilartikel  „Musikalische Formen“ (des Hauptartikels „Form“) , in: Friedrich Blu-
me (Hrsg.), Die Musik in Geschichte und Gegenwart. Bd. IV, Kassel 19[54]-55, Sp. 543- 556, s. Sp. 549. 
„… die eigentlichen Lebensvorgänge innerhalb dieser [der Sonaten-]Form … Zwei Grundprinzipe des Menschen 
sollen in den beiden Hauptthemen Gestalt werden : das tätig nach außen drängende männliche (1. Thema) und 
das still in sich beruhende weibliche (2. Thema). Die Eigenart des 1. Themas (Beisp.: Beethoven op. 2, Nr. 1) ist 
damit geklärt; die des 2. Themas ist schwieriger zu beschreiben. Es soll vor allem ein „Folgethema“ sein, ein sol-
ches von geringerer Selbständigkeit, das erste abwandelnd und doch Ausdrucksgegensatz zu ihm.“ 

ht
tp

://
lib

ra
ry

.th
in

kq
ue

st
.

or
g/

22
67

3/
fo

rm
s1

.h
tm

l, 
7.

4.
20

10
 


